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CIÖUS DhuFE

ids heute l10Ch eın Thema
in Gesellschaft und Kirche?

Erfahru ngen eines Aids-Seelsorgers

A; PE ON sgeworden Aids. Was VOT Jahren noch Zeitungen
füllte, scheint heute nicht mehr ktuell { Es Interessiert niemanden mehr«,

die Auskunft eIiner sroßen deutschen Tageszeltun auf die Anfrage hin, ob SIEe
über eiıne Veranstaltung Z  3 Welt-Aids-Tag 2000 berichten werde.

-S interessiert scheinbar niemanden mehr. FS sibt da Ja Medikamente, die
helfen sollen. |)en Kranken seht 65 Ja wieder Hesser. UJnd außerdem trifft eE5 ich
Ja doch nicht. So spukt e In vielen Köpfen Zr ema Aids

[Der Welt-Aids-Tag erinnert dann doch immer wieder daran. FS gibt SIEe doch
noch, diese Krankheit, hier In Deutschland und VOT allem In Afrika, und damit
verbunden die vielen Menschen mMıiıt ihren je eigenen Schicksalen

Aber Wäas hedeutet das ema Aids für die Theologie, Ja hesonders Im lic
auf schwule Theologie, WIE die Anfrage lautet?

Veränderungen IM Bereich HIV un Aıds.

Als ich VOT 10 Jahren mit der Begleitung HIV-positiver und Aids-kranker Men-
schen begann, da War In den mMmelsten Fällen Sdl1Z Klar, Was Von einem Begleiter,
noch dazu Aaus dem kirchlichen ereich, efragt WAärl. HIN nOosiıtıves Testergebnis
War für viele verbunden mMıt der unausweichlichen Perspektive eINnes es In
absehbarer eıt. Fur viele FErkrankte und deren An und Zugehörige bedeutete
dies eine schwere Krise. jele Fragen tauchten auf DITZ rage nach dem Warum
wurde ımmer drängender und die Suche nach zuverlässigen Begleitern für viele
Betroffene lebenswichtig. Angesichts des ungewIissen Krankheitsverlaufes und
der unsicheren Zukunftsperspektive War He vielen HIV-positiven Menschen der
unsch da, sich organısiıeren und treffen. In dieser Zeıt War vie! Abschied
und auch Feiler. Freudige Ereignisse VOl Betroffenen, wıe z.B Geburtstage WUT-
den besonders gefeiert, angesichts der verbleibenden Kestzeiıt.
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Fın Wande! IM ereich HIV und Aids trat In den VE  en Jahren eın durch
die mMmedikamentöse Behandlung dieser Krankheit. Fur viele HIV-Posiıtive en
sich dadurch NeUue Lebensperspektiven ergeben mMıit Hoffnungen, aber
auch Sorgen und Ängsten. Gerade Bereiche, die Ure die akute Krankheitskrise
unbearbeitet lieben, mMussten wieder aNSECSANSECN werden. [)as hedeutete für
einıge Betroffene, sich erneut mMit ihrer finanziellen Siıtuation auseinander se(t-
z€  > Für andere kamen 1IECUE Herausforderungen In ihrer Partnerschaft auf SIEe
FSs salt Abschied nehmen VoN einer In näherer Zukunft sicher geglaubten
Perspektive, dem Tod, und sich NIECU der Gestaltung der ZUT Verfügung stehenden
Lebenszeit widmen.

/Zur /Zeit erleben wır eiIne 11CUE Phase n der Aids-Arbeit
Fın hemals IM terben gelegener HIV-Positiver moöchte seiınen Kentenstatus

aufgeben und erneut INnS Berufsleben einstelgen. Andere leiden den Ne.
benwirkungen der Medikamente stark, dass SIE VOT der Entscheidung stehen,
die Therapie abzubrechen der SIE Hereits abgebrochen haben Fın welterer Teil
der Betroffenen Ist durch die Behandlungsmöglichkeiten auf einem Status aHNSE>-
langt e5 »7Uu vie| zum terben und wenIig ZUu Leben« ıst. Sie erleben ihre
| ebenssituation A16 ähmend, weil sich nichts verändert, weder einem ehr
Leben noch hin 7u terben FIN anderer Teil HIV-Infizierter lebt mMit der Hoff-
NUung und dem Druck, bald MeUue Medikamente erhalten, da sich Kesistenzen
gebildet en

In diesem pektrum bewegt sich heute Aids-Seelsorge, die nicht NUur HIV-
positve Menschen Im Blick hat, sondern auch ihre An- und Zugehörigen beglei-
teLl. Wo liegen heute Themenschwerpunkte gerade für Theologen In diesem Be-
reich?

Solidarıtät

Wenn [Nan die Geschichte der Aidshilfen In Deutschland betrachtet, stellt
Nan fest, dass viele dieser Einrichtungen VOoT Homosexuellen sgegründet wurden.
Fın Teil davon War selber HIV-positiv oder Von der Siıtuation Aids-kranker reunde
und Bekannten erührt Gerade diese Solidarität und das daraus entstandene
Engagement hat viel In der Gesellschaft und In den Kirchen ewirkt.

In den vVer:  en Jahren haben sich viele wieder zurückgezogen. S5@] C
dass durch die Behandlungsmöglichkeiten sich für SIEe auch 1ICUE | ebens-
pnerspektiven rgeben en oder durch ihr Engagement In den ver  en
Jahren müde seworden Sind. Jele OSIUVvVe leben nach WIE VOT versteckt aus

ngs Vor Ausgrenzung. Selbst wenn sich In den etzten Jahren das Bilcl Im De-
reich der Neuinfektionen gewandelt hat, erührt diese Erkrankung nach wWIEe
VOT Tabuzonen UNSEeTIeEeT Gesellschaft, WIE Sexualität, Krankheit, Tod, uC
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Fhenso Ist auch die Solidarität In der Gesellschaft zurück Jele

Menschen sind heute der UÜberzeugung, dass Aids bereits eine heilbare rank-
heit SEeI und dass FErkrankte daher keine besondere Unterstützung bräuchten.

Somit liegt eine Hauptaufgabe VOlT] Seelsorge darin, immer wieder für Solida:
rıtat werben und diese auch leben Immer wieder merke ich, wWIE wichtig ES
Ist, Begegnungsmöglichkeiten sSschalien zwischen HIV-positiven Menschen und
Menschen, die mMıt dieser Krankheit noch nicht In Kontakt gekommen Sind. L)a-
be! stelle ich fest, dass eın sehr Austausch entsteht. Plötzlich ekommt die:

Krankheit eın Gesicht, eine Geschichte Und daraus kann eIne [1ICUE Betroffen-
heit und Solidarität entstehen. Ich glaube, dass darin gerade IM kirchlichen, SOWIE
Im gesellschaftlichen Kontext noch viele Möglichkeiten waren, Vorurteile
beseitigen und Beziehung schaffen

Wichtig Ist, glaube ich, In einem Kontext der vie| mMit Verwundungen und
Enttäuschungen tun hat: eın heilenden Gottesbild vermitteln. BA Spre-
chen VOoT »Aids als Strafe (jottes« hat He vielen Infizierten und Nicht-Infizierten
tiefe Spuren hinterlassen, die weiterhin fortwirken. Gerade hier oilt es die orge
und den 1Ter (‚ottes für die chwachen, Kranken, sich ausgeschlossen Fühlen-
den Immer wieder hetonen. Besonders anrührend INn ich In der Begleitung
die Dersonlıche begegnung mit dem PSs 3 oder mMıt Jes 43,1-7. Wo dies in eiıner
Dassenden Situation jemandem Dersönlich wird, da kann en uC
Heilung und Aufatmen geschehen.

Zuletzt möchte ich noch die Solidarität mMıiıt HIV-Positiven außerhalb UNSEe-
1el westlichen Welt erinnern. Ich denke, dass wır Vor deren Schicksal nicht die
ugen verschließen dürfen. Allzu leicht leiben wWir De] uUuns stecken und kreisen

UunNs selber. Theologie und Glaube hat für ich eEeIWwas Ganzheitliches und
Universelles sich Ich merke, WIE die Partnerschaft und der Austausch mit
UNnserem Partnerprojekt In Namibia immer wieder Meue Ideen INS Spie| bringt.
Füur manchen Aids-Kranken hier ISst ES eine Ööglichkei sich engaglieren, seIne
Zeıt DOSILIV einzusetzen und dabei seIne eigene Situation MEeUu bewerten und
manche robleme In eiInem anderen Licht sehen und relativieren. CGerade
hier ekommt prechen VOo Brüdern und Schwestern eine Sanz MeUue

Gewichtung und einen ezug ZUr eigenen Lebenswelt.

Pra vention un Verantwortung
In etzter Zeıt wird auch die rage nach Prävention wieder aktueller und damit
verbunden auch die der Verantwortung. Aids Ist nach WIE VOr eine unheilbare
Krankheit, und das Ist be! vielen Menschen leider AUs dem lic geraten. Ich
denke, eine Von christlichen Grundsätzen getragene Pravention erinnert Immer
wieder den Menschen, seIne Würde als FEbenbild Gottes, und damit auch

seIne Verantwortung sich und seine Mitmenschen als solche behandeln
und schützen. Nach Jahren von Safer-Sex-Kampagnen erleben wır Zzur Zeıt
eiınen Gegentrend. Zum eınen reagleren viele Menschen mMiıt Verdrängung dar-
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auf, sgerade ungere Fur sie, habe ich den Eindruck, hat diese Krankheit wieder
den Status Vorn eIWwWwas erreicht, das scheinbar mMit ihrem en nichts tun hat
Die anderen betrifft’s, aber nicht ich

Auf der anderen Seite werden Neuansteckungen bewusst n Kauf m.
I1e  — Auf dem Bundes-Positiven-Kongress in Berlin wurde VOTl den N/ZISs SESDTO-
chen, Von den Noch-Zu-Infizierenden.

Ich glaube, dass gerade hier eIne weltere Aufgabe VOT1 Theologen steckt, eINe
Fthik für eın Miteinander In Verantwortung entwickeln, hne a  el eiınen p -
sıtıven Umgang mMıit Sexualität aus den ugen verlieren.

Lebensfördernde Spiritualität
Gerade in diesem ereich sind heute Theologen wieder MEeu angefragt Während
wır n den Anfangszeiten VOT allem mıit Themen den Tod herum beschäftig
/ kamen mit den Therapiemöglichkeiten Anfragen fürs Weiterleben
auf uns »Was mache ich aallı der mır verbleibenden | ebenszeit? Was gibt
memnem en eınen Sinn? Wiıie lebe ich mit den Unsicherheiten und AÄngsten
angesichts VonN/ Resistenzen und Nebenwirkungen?«

Pastorale Begleitung diesen nfragen bedeutet für die Begleiter auch,
sich nersönlich anfragen lassen, Was mır FA und Mut gibt, memne elge-
nNen urzeln ründen Ich glaube, e jeg hier nıcht NUur eine Herausforderung,
sondern auch die Chance sich VOIl ormeln Iösen und eıne dem Lebensallta
der Menschen ang  Ne Sprache und Sprechen VOTl ( Otfft finden. /um
anderen erinnern Uuns kranke Menschen auch UuNnsere Aufgabe, die Frohbotschaft

verkünden und leben. Sie ordern UuNns aUT. Urteilen und Sprechen
überdenken, ob eES5 eher ausgrenzend und verletzend oder wirklich integrierend
und eilend ist Für ich ist dabe! eine schöpferische Spiritualität eIne sroße
Hiılfe Für viele Aids-Kranke War e5 nach den Therapie-Erfolgen wWwIe eın Neube
ginn 5o, WIıEe E bisher gelaufen War, konnte 5 NIC: mehr weiterlaufen. Füur ich
Wr e eiIne große Hilfe, den Schöpfungsbericht in CGien CEeUu entdecken und
für ich durchzubuchstabieren. FSs ist die inübung In diese Sichtweise Gottes,
der immer wieder innehält nach jedem SCArTT, das Gewordene hetrachtet und eES

wertschätzt. Ich slaube, eINe solche Sichtweise stärkt in einer schwierigen Situa-
tıon und ermutigt, Neues auszuprobieren und

Entwicklung und Wiederentdeckung vVon ılen un Gesten

prechen von (jott und seIiner Zuwendung den Menschen Ist das eine, die
persönliche Erfahrung und Verortung Im L eben eINEeSs jeden einzelnen eın ande-
165 Unsere Gilaubenstraditionen sind e] sehr reich Kıten und Gesten, die
leider oftmals in Vergessenheit oder infach vollzogen werden.
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Eine Salbung, AF eispiel, wenn SIE Zu  3 Dassenden Zeitpunkt gespendet

wird, berührt nicht NUur den iußeren Menschen, sondern auch seIne Inneren
Wunden. Fin oder eın Segenszuspruch kann durch Handauflegung eine
weltere Tiefung erfahren. Fine Waschung kann für einen Menschen, der sich
durch Schuld der Schuldgefühle unrein vorkommt, eın ausdrucksstarkes Zel-
chen seln, wenn S stimmig aUus der Degegnung heraus erwächst.

Fine weiltere wichtige Entdeckung War für ich die Aufgabe Bote seIn,
VWegwelser Orten heilender Gottesbegegnung. Fın solcher Ort Ist für ich
AssIısı und die Cjestalt des Franziskus. Urc| das Leben dieses Heiligen entstand
eIne Atmosphäre der Offenheit, die eigene Lebensgeschichte eın uC Hear-
heitet werden konnte.

Aids, niıcht [1UT eine Krankheit einiger wentger. Aids hat mit UNS allen lun,
mıit UuNnseren Vorurteilen, dem Verdrängen der eigenen Vergänglichkeit und Be-
grenztheit, mMit UuUNserem eigenen Umgang vVon Lebenszeit IM lic auf den Tod
Und Aids hat auch mMit meInem Bild Von (Jott tun, WIE ich von ihm precheund mit ihm handle. Fine spannende Herausforderung en lang, berei-
chert Urc die vielfältigen Begegnungen auf diesem Weg

C{3USsu Aids-Seelsorger In der JOzese Augsburg, Weiterbildung In Integrativer Thera:
pIe und Familienaufstellung, Mitarbeit Im Hospizbereich un Trauerarbeit.
Korrespondenzadresse: Judenberg 1 L-86150 Augsburg


